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Farbig strukturierte
Oberflächen

Strukturen sind laut Duden «ordentliche
Zusammenfügungen von geglieder ten
Aufbauten und Ordnungen». Anders for-
mulier t: Strukturen sind «Gefüge, die
aus Teilen bestehen und die wechsel-
seitig voneinander abhängen». Struktu-
ren gelten demnach als Ordnungsprin-
zipien, die zufällig/frei/amorph bis
streng organisier t/rechtwinklig sein
können. Damit befinden sich Strukturen
in einem Gegensatz zu homogen und
einheitlich wirkenden Flächen.

Folgt man dem Duden weiter, ist
eine Oberfläche alles, was einen Körper
von aussen begrenzt und ihn somit
glatt, rau oder sonst wie regelmässig
oder unregelmässig erscheinen lässt.
Bezeichnenderweise ist im englischen
Sprachgebrauch die Vorstellung von
Ober flächen mit dem Begrif f sur face
verknüpft. Anders als bei uns wird mit
der Silbe face für Gesicht viel Emotiona-
lität und vermutlich auch etwas be-
sonders Charakteristisches assoziiert –
ein Gesicht hat eben eine eigene Ge-
schichte, einen individuellen Ausdruck
und vor allem einen emotionalen Ge-
halt. 

Halten wir uns weiterhin an die Fest-
legung des Dudens, besteht bei allem,
was wir optisch und haptisch (durch 
Berühren) wahrnehmen, eine stetige

Wechselbeziehung zwischen Struktur
und Ober fläche. Die Fülle der Möglich-
keiten, die sich aus diesem Wechsel-
spiel von Ober flächenstrukturen oder
strukturier ten Ober flächen ergeben
kann, wird damit nicht mehr überschau-
bar. Aber immer dann, wenn die Kom-
plexität gegen unendlich geht, kommt
die Natur ins Spiel. Auch in diesem Be-
reich der Gestaltung wirkt sie beispiel-
gebend und inspirierend. Deshalb findet
man Anlehnungen an natürliche Vorbil-
der heute in nahezu allen Anwendungs-
bereichen des Bauens und Gestaltens,
der Mode und des Produktdesigns, der
Werbung und des Marketings.

In der Architektur und der Raumausstattung stellen farbig strukturierte 

Oberflächen besonders bedeutsame Gestaltungselemente dar. Doch auch 

als Gestalter kann man sich nur selten von seinen subjektiven Bewertungen

frei machen, was den Dialog mit Kunden sicher nicht leichter macht. Auch

wenn es keine Patentrezepte gibt: Erfahrung sensibilisiert und sorgt im 

Lauf der Zeit für ein individuelles Wertesystem für Materialien, Oberflächen,

Strukturen und Farben.
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Natürliche Strukturen bilden die Grundlage

zur Entwicklung von Oberflächendessins
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Farbgebung – oft Quelle 

für Missverständnisse

Alles, was wir an Oberflächenstrukturen
wahrnehmen, steht darüber hinaus in
Wechselbeziehung zu einer dritten 
Grösse: der Farbe – oder besser, der
farbigen Erscheinung. Hier wird das
Spektrum des Vorstellbaren noch ein-
mal um ein Vielfaches erweitert. Um die
visuelle Bandbreite farbiger Strukturen
auch verbal kommunizieren zu können, 
bedient man sich einer Fülle weiterer
Begrif fe, die aus geschmacklichen, 
ästhetischen, emotionalen und funktio-
nalen Bedeutungsfeldern stammen.

Mit dem Begrif f Farbe sind stets
auch rationale Erklärungsmodelle ver-
bunden. Eine Verständigung darüber ist
jedoch nur dann möglich, wenn man be-
stimmte Vorstellungen standardisier t,
beispielsweise so: Physikalisch gese-
hen ist Farbe elektromagnetische Strah-
lung, die durch eine bestimmte Wellen-
länge gekennzeichnet ist. Chemisch be-
trachtet ist Farbe eine Substanz, die
aufgrund ihrer molekularen Struktur
elektromagnetische Strahlung in spezi-
fischer Weise ganz oder teilweise absor-
bier t oder reflektier t. Farbe ist auch
eine Sinnesempfindung, durch die 
allein zwei Oberflächen gleicher Grösse,
gleicher Form, gleicher Struktur und
gleichen Glanzgrades visuell unter-
schieden werden können.

Wenn wir in der deutschen Sprache
über Farbe sprechen, verwenden wir
einen nicht besonders genauen Begriff.
Im englischen Sprachgebrauch wird mit
paint und color dagegen präzise zwi-
schen dem Werkstoff und der Farbe als
Empfindung unterschieden. Da Farbe
immer in Wechselbeziehung zu einer
Ober fläche steht – und zwar ganz
gleich, ob es sich dabei um die Eigen-
farbe eines Materials oder um eine 
applizier te Farbe handelt –, sind Ober-
flächen und Farben prägende Elemente
jeglicher Architektur- und Raumgestal-
tung.

Aus all dem wird deutlich, dass das
Nachdenken über Farbe ein vielschichti-
ges Unter fangen ist. In der Baupraxis
führ t das vielfach zu Missverständnis-
sen, denn kaum ein anderes Thema ist
derar t mehrdeutig. Jedes Individuum
kann in einer farbigen Ober fläche
immer etwas ganz Eigenes entdecken.
Von daher empfinden Menschen Farbi-
ges stets ausserordentlich subjektiv.
Für uns Gestalter wäre es natürlich hilf-
reich, wenn wir über allgemeinverbind-
liche oder – noch besser – objektive
Massstäbe ver fügen könnten. Dann
würde eine Beratung oder Gestaltung
rationaler und vermutlich auch zielorien-
tier ter vonstatten gehen. Da wir es aber
glücklicherweise mit Menschen und
nicht mit Maschinen zu tun haben, wird
uns ein dif ferenzier tes und fallspezifi-
sches persönliches Bemühen in der 
Beratung niemals erspar t bleiben.
Wenn man sich jedoch mit den wesent-
lichen Zusammenhängen zwischen Ge-
schmack und Ästhetik, Farbe und Struk-
tur, Zeitgeist und Tradition ver traut
macht, kann man sich in der Gestal-
tungspraxis eine sichere Grundlage
schaffen. ➝

Strukturen sind Zusammenfügungen in gegliederter Anordnung von Elementen 

(Studie der HAWK Hildesheim).
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Ordnungsprinzipien statt 

persönlicher Präferenzen

Wenn wir Ober flächen und Farben oder
deren Kombination betrachten, laufen
in uns ganz individuelle Denk- und unbe-
wusste Wahrnehmungsvorgänge ab, die
im Ergebnis zu unterschiedlichen Ein-
schätzungen sowohl auf der rationalen
wie der emotionalen Ebene führen. Ein-
facher formulier t könnte man sagen:
Die Bewertung einer Farboberfläche ist
eben Geschmacksache, die von vieler-
lei, meinst unbekannten Kriterien ab-
hängt. 

Geschmacksfragen sind in einem
Beratungs- und Designprozess aller-
dings auch häufig das Ausschlusskrite-
rium, wenn unterschiedliche Empfindun-
gen aufeinander tref fen und kein ge-
meinsamer Nenner zu finden ist.
Deshalb sollen hier diese vielschich-
tigen Kriterien kurz angesprochen wer-
den. Die individuell unterschiedlichen
Wahrnehmungen und Empfindungen
sind auf Faktoren wie Familie, kulturel-
les Umfeld oder gesellschaftliche Struk-
turen zurückzuführen. Dor t wurden 
frühkindliche Prägungen und erlernte
Wer tmassstäbe tief veranker t. Das 
natürliche Umfeld, das durch örtlich vor-
handene Qualitäten wie Licht und Vege-
tation oder Topografie bestimmt ist, be-
einflusst ausserdem unsere persön-
lichen Massstäbe. Die tägliche
Auseinandersetzung mit Form, Farbe,
Material, Raum und Architektur berührt
unser visuelles Wer tesystem ebenso
unmittelbar wie die ständige Beschäf-
tigung mit Themen wie Ernährung,
Musik, Gesundheit oder Politik. Wir

Menschen verändern uns ständig und
damit auch die Wahrnehmung unserer
Umwelt.

Erkennen und Werten farbiger Ober-
flächenstrukturen ist daher eine äus-
serst vielschichtige Angelegenheit. Im
Zusammenwirken aller Faktoren ent-
steht ein höchst individuelles Konglo-
merat, das man allgemein mit dem 
Begriff Geschmack bezeichnet. 

Dennoch: Es gibt allgemeine und 
formalästhetische Bewer tungsmass-
stäbe, mit denen man sich verstän-
digen kann. Am Beispiel des Produkts
Magic-Glass von Caparol wurden im
Fachbereich Gestaltung der Hildeshei-
mer Hochschule für Angewandte Wis-
senschaft und Kunst (HAWK) Ordnungs-
kriterien formulier t, die von jedermann
lesbar sind. Parallel dazu entwickelten

die Studenten Anmutungsprofile, die
als individuelle, intuitive und emotio-
nale Deutungen zu verstehen sind.

Damit lassen sich Oberflächenstruk-
turen unter anderem Geschmackswel-
ten zuordnen, die sich an Zeit oder 
Wer tigkeit oder an beiden Ansätzen
orientieren können. Aus einer solchen
Arbeit kann man als Gestalter lernen,
sich von einengenden persönlichen 
Präferenzen (das gefällt mir, das gefällt
mir nicht) frei zu machen und subjektive
Bedür fnisse des Nutzers, kultur-
geschichtliche Vorgaben oder formaläs-
thetische Grundlagen in den Mittel-
punkt seiner Arbeit zu stellen.

Oberflächenstrukturen 

ergänzen die Farbe

Wenn wir Farbgestalter Oberflächen ent-
wickeln oder für bestimmte Anwen-
dungsbereiche in der Architektur ver-
wenden, gilt es, zwei Gestaltungs-
dimensionen zueinander in Beziehung
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Organische Glasschichten in Glaspaneelen erinnern an gewachsene Landschaften.

Living in a box: Fiberglas in Limettengrün wirkt erfrischend anders.
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zu setzen: die Qualität der Architektur
oder des Raums und die Besonder-
heiten von Ober flächenstrukturen.
Strukturier te Ober flächen, die an der
Gebäudehülle verwendet werden, unter-
scheiden sich von Ober flächen im
Innenraum: Neben den technisch häufig
anspruchsvolleren Anforderungen sind
die aussen ablesbaren Strukturen fast
immer grösser dimensionier t. Die Ar t
der Ober flächenstruktur an Fassaden
ist zwingend materialhaft oder material-
orientiert in Form, Farbe und Anmutung,
sodass diese Flächen auch kultur-
geschichtlichen Gesichtspunkten oder
Empfindungen des Zeitgeists Rechnung
tragen können. 

Fassadenmaterialien wie Stein,
Holz, Stahl, Glas und Putz haben beson-
dere Qualitäten und jeweils charakteris-
tische Eigenschaften. Allein der Stein-
bereich bietet einen schier unendlichen
Gestaltungsspielraum. Materialien wie
Kunststof fe und bedruckte Farbträger
erweitern die traditionell ver fügbaren
Kombinationsmöglichkeiten um ein
Vielfaches. Die aus der Region zur 
Anwendung kommenden Werkstof fe,
die immer noch die visuelle Qualität
eines Or ts prägen und die Identität
einer Stadt oder eines Dor fs bilden,
sind dabei so vielschichtig und varian-
tenreich wie die Natur selbst. 

Allerdings macht sich auch hier der
überregionale und teilweise sogar welt-
weite Handel mit Materialien negativ be-
merkbar. Regionale und überliefer te
Material- und Ober flächenstrukturen,
kombinier t mit zeitgemässen Gestalt-
varianten, sind eine Herausforderung
für alle Gestalter. Auch in unserem Kul-
turraum zeigen sich Entwicklungen hin
zu stereotypen Gebäudefassaden. Die
traditionellen Ober flächenstrukturen

sind auf ein Mindestmass zurückgebil-
det, und beim privaten Hausbau spielen
variantenreiche Farb- und Ober flächen-
strukturen kaum noch eine Rolle. Das
Neonweiss an der Fassade zeigt sich im
Innern analog als verkümmer tes Rau-
faser-Weiss.

Farbe als Ausdruck von Lebensfreude und

Leichtigkeit. Steht hier nach unserer Auf-

fassung Farbe im Widerspruch zur Architek-

tur?

Struktur und Rhythmus werden vom Material

erzeugt. (Foto: Caparol)


